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Stiftung Mozarteum Salzburg präsentiert 

verschollenen Brief von Wolfgang Amadé Mozart  
 

Die Stiftung Mozarteum Salzburg freut sich über eine der wertvollsten Neuerwerbungen der letzten zehn 

Jahre: Ein Brief aus der Feder von Wolfgang Amadé Mozart an seinen Freund Anton Stoll aus dem Jahr 

1791 gelangte kürzlich – dank der Unterstützung von Maria-Elisabeth Schaeffler-Thumann – in die 

Sammlung von Original-Autographen der Stiftung Mozarteum, der „Bibliotheca Mozartiana“. Zuletzt 

konnte 2001 ein Originalbrief Mozarts erworben werden.  

„Was für ein besonderer Moment und was für ein Glück, dass sich die Eigentümerfamilie dieses 

besonderen Mozartbriefes direkt an die Stiftung Mozarteum gewandt hat. Danke, dass sie uns vor dem 

′Auktionsmatch′, bei dem eine gemeinnützige Institution wie die Stiftung Mozarteum schon lange nicht 

mehr mithalten kann, bewahrt hat. Und was für ein Geschenk, das uns Maria-Elisabeth Schaeffler-

Thumann mit der Ankaufsfinanzierung gemacht hat. So können wir Mozarts frivolen Spaß weltweit einer 

breiten Öffentlichkeit zugänglich machen“, erläutert Stiftungs-Präsident Johannes Honsig-Erlenburg. 

Rolando Villazón, Mozartwoche-Intendant und offizieller Mozart-Botschafter der Stiftung Mozarteum, 

sagt zur Bedeutung dieser kostbaren Neuerwerbung: „Jeder Brief Mozarts öffnet uns eine neue Tür in die 

Seele des größten musikalischen Genies aller Zeiten. Einen neuen Brief Mozarts zu entdecken ist, wie eine 

neue Blume in einem wunderschönen Garten zu finden.“ 

Mozarts Briefe faszinieren Musikliebhaber ebenso wie Musiker und Wissenschaftler. Sie vermitteln eine 

Fülle an Informationen über sein Leben, sein Schaffen und sein Denken. In ihnen zeigt sich der 

Komponist als sehr genau planender und gestaltender Künstler ebenso wie als unglaublich geistreicher 

und humorvoller, mitunter auch derb scherzender Mensch. 

All dies steckt auch in einem auf den ersten Blick unscheinbaren Brief, den der Komponist am 12. Juli 

1791, kein halbes Jahr vor seinem Tod, an seinen Kollegen und guten Freund Anton Stoll (1747–1805) in 

Baden bei Wien schrieb. Mehrere Male hatte Mozart seine Frau Constanze zur Kur nach Baden geschickt, 

wobei Stoll bei der Suche nach einem passenden Quartier behilflich war. Auch im Juni und Juli 1791 

besuchte Constanze das „Antonienbad“, das besonders kostspielig war und daher „nur von Kranken 

höhern Standes besucht“ wurde, wie es in einer zeitgenössischen Beschreibung heißt. 

Mozart besuchte seine Frau während dieser Zeit mehrere Male und führte bei dieser Gelegenheit in der 

Badener Pfarrkirche mehrere Werke gemeinsam mit Stoll auf, der dort als Chorregent für die 

Kirchenmusik verantwortlich war. Eigens für Stoll komponierte Mozart am 17./18. Juni 1791 in Baden 

eines seiner bekanntesten geistlichen Werke, das Ave verum KV 618, das am Fronleichnamstag des gleichen 

Jahres (am 23. Juni) in der Badener Pfarrkirche seine Uraufführung erlebte. 

Der Inhalt von Mozarts Brief lässt sich sehr knapp und einfach zusammenfassen: Der Komponist bittet 

den befreundeten Chorregenten Anton Stoll, ihm die Noten zu zwei Werken zu schicken, die man zuvor 

gemeinsam in Baden in der Kirche aufgeführt hatte. Doch Mozart machte sich große Mühe, diese simple 

Bitte in ein typisch Mozart’sches Geflecht von Scherzen einzubetten. 

Mozart hatte gemeinsam mit Stoll am 10. Juli 1791 in Baden eine seiner Messen aufgeführt (vermutlich die 

Messe KV 275). Seine Originalpartitur überließ Mozart dem Freund, bat ihn mit diesem Brief jedoch um 

die Zusendung der eigens angefertigten Stimmen, damit er das Werk auch in Wien aufführen konnte. Dass 



 
Mozart außerdem in seinem letzten Lebensjahr auch noch ein Werk Michael Haydns (1737–1806) 

aufführte, belegt dessen anhaltende Wertschätzung für seinen ehemaligen Salzburger Kollegen. 

Mozart leitet seinen Brief mit einem kurzen „Gedicht“ ein und nennt seinen Freund: „liebster Stoll! / 

bester knoll! / grösster Schroll!“. Auf den ersten Blick scheinen das nur beliebige Reimwörter zu sein, 

doch tatsächlich verwendet Mozart seinerzeit geläufige Begriffe, die einen dicken und äußerst groben 

Menschen bezeichnen. Natürlich war dies nicht ernst gemeint, und als Freund Mozarts musste man in der 

Lage sein, mit solchen Scherzen umzugehen. 

Auf der zweiten Seite befindet sich ein Schreiben von Mozarts Schüler und Assistenten Franz Xaver 

Süßmayr (1766–1803), in dem es ebenfalls um die Rücksendung der genannten Noten geht. Doch es 

handelt sich hier um eine „Fälschung“ – tatsächlich ist auch dieser Text von Mozart geschrieben, der 

dabei versuchte, Süßmayrs Schrift nachzuahmen. „Süßmayr“ wiederholt Mozarts Bitte und droht unter 

anderem damit, Stoll werde nichts mehr von der „Opera“ erfahren, an der Mozart gerade arbeite. Gemeint 

ist damit die Zauberflöte, die zweieinhalb Monate später, am 30. September 1791, in Wien ihre 

Uraufführung erlebte. Dass Stoll alles zu Mozarts Zufriedenheit erledigte, lässt sich wohl an der Tatsache 

ablesen, dass der Komponist seinen Freund einige Zeit später zu einer Aufführung der Zauberflöte nach 

Wien einlud. Die Krönung des kleinen Mozart‘schen Sprachkunstwerks ist schließlich die Datierung im 

„Scheishäusel den 12. Juli“. 

Von Mozart sind nur zwei Briefe an Stoll erhalten geblieben, die auf ein sehr vertrautes, freundschaftliches 

Verhältnis schließen lassen. Beide befanden sich bisher bei Privatbesitzern; dieser zweite Brief konnte nun 

dank einer großzügigen Spende von Maria-Elisabeth Schaeffler-Thumann von der Stiftung Mozarteum für 

die „Bibliotheca Mozartiana“ erworben werden. Die Bibliothek der Stiftung verwahrt den größten Teil der 

Korrespondenz der Familie Mozart, darunter allein fast 200 Originalbriefe Wolfgang Amadé Mozarts. Die 

Sammlung, zu der auch zahlreiche Musikautographen Mozarts gehören, geht in ihrem Kern auf 

Geschenke und Vermächtnisse von Mozarts Witwe Constanze sowie seiner beiden Söhne Carl Thomas 

und vor allem Franz Xaver Wolfgang Mozart zurück. 

Originalhandschriften Mozarts und seiner Familie sind im Autographentresor der Stiftung Mozarteum im 

Mozart-Wohnhaus ausgestellt, der im Rahmen von Spezialführungen – beispielsweise während der 

jährlichen Mozartwoche – zugänglich ist. 

Schon seit mehreren Jahren macht die Stiftung Mozarteum ihre wertvollen historischen Bestände 

sukzessive online frei zugänglich. So sind alle Briefe Mozarts aus der Sammlung bereits online verfügbar, 

auch der neu erworbene Brief Mozarts an Stoll wird am 12. Juni über die Website „Bibliotheca Mozartiana 

digital“ online verfügbar sein (http://digibib.mozarteum.at). 

 
Honorarfreie Bilder des Briefes können Sie hier Downloaden (© ISM):  
http://www.mozarteum.at/presse-medien/pressebilder.html 
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